
Die Medailleii-Saminlung
der

Seiickenbergisclieii Naturforsclieiideu Gesellschaft.

IL Teil.

Von

D. F. Heynemann.*)

Seit ihrer Gründung hat es die Senckenbergische Natur-

forschende Gesellschaft als eine Ehrenpflicht empfunden,

das Andenken an hochverdiente Männer und Frauen,
die zu ihr in naher Beziehung gestanden haben,
wachzuhalten und immer wieder aufs neue zu be-

leben. Aus den ersten Jahren ihres Bestehens stammt das

„Goldehe Buch", in dem die Namen hochherziger Gönner

verzeichnet sind, die der Gesellschaft zum Ankauf wertvoller

Sammlungen oder zu anderweitiger Förderung ihrer Bestrebungen

Geldgeschenke überwiesen haben. Zweimal im Jahre, bei der

Generalversammlung und bei der Jahresfeier, wird dieses „Gol-

dene Buch" öffentlich aufgelegt; es enthält die Namen

zahlreicher Frankfurter Familien, die der Senckenbergischen

Gesellschaft seit mehreren Generationen ununterbrochen als Mit-

glied angehören. Dem gleichen pietätvollen Zweck dient die

Einrichtung der „Ewigen Mitgliedschaft", die von unseren

Vorfahren im Jahre 1827 getroffen worden ist. Die Namen
sämtlicher ewiger Mitglieder — zurzeit 94 an der Zahl —

*) Vorstehende Arbeit unseres verewigten Mitgliedes war von ihm bei

seinem Tode hinterlassen als nahezu druckreifes Manuskript. Nach Einfügung

einiger fehlenden Angaben gelangt sie unverändert zum Abdruck.

Die Redaktionskommission.
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sind im Museumsgebäude auf Marmortafeln eingemeißelt und im

Mitgliederverzeiclmis des alljährlich erscheinenden „Berichtes"

an erster Stelle aufgeführt.

Aber nicht nur die Namen verdienter Mitglieder und

Gönner der Gesellschaft gilt es, in unserer schnellebigen und

rasch vergessenden Zeit in dankbarer Gesinnung der Nachwelt

zu überliefern. Von wesentlich höherem Werte für die lebende

Generation sind bildliche Darstellungen, die uns die

trauten Züge heimgegangener Freunde vor Augen führen und

auch kommenden Geschlechtern wertvoller sein mögen wie die

bloße Überlieferung der Namen. Darum hat die Gesellschaft

von altersher von ihren verdienten Mitgliedern Bilder aller

Art gesammelt, die teils in unserem Sitzungszimmer, teils in

den Arbeitsräumen der einzelnen Sektionäre und Beamten auf-

geliängt sind, und hat Büsten derselben — zum Teil in Marmor

ausgeführt — im Vogelsaale und in den anderen Räumen des

Museums aufgestellt.

Seit alter Zeit befanden sich im Besitze der Gesellschaft

auch einzelne Medaillen, zu Ehren von Personen geprägt,

die zu ihr in näherer Beziehung gestanden haben. Am 10. Ok-

tober 1896 wurde beschlossen, diese kleine Sammlung nach

Möglichkeit zu vervollständigen, und im „Bericht" 1900 habe ich

eine kurze Beschreibung unserer damals erst im Entstehen be-

griffenen Medaillensammlung gegeben. Seit jener Zeit hat

dieser Zweig unserer Sammlungen durch hochherzige Schenkungen

und durch Ankauf zahlreicher Denkmünzen einen solchen Zu-

wachs erhalten, daß er heute schon als nahezu vollständig be-

zeichnet werden darf. Nur noch wenige Stücke fehlen

uns; denn die Zahl unserer beitragenden, ewigen, korrespon-

dierenden und Ehren-Mitglieder, zu deren Andenken Medaillen

geprägt worden sind, ist natürlich eine kleine. Diese schöne,

in ihrer Art einzige Sammlung beabsichtigen wir durch

eine zweckmäßige Aufstellung in unserem Neubau allen Be-

suchern des Museums zugängig zu machen. Ihre Entstehung

entspricht eigentlich einigermaßen dem uns von Rüppell über-

kommenen Beispiele. Rüppell war auch auf dem Gebiete der

Numismatik ein bedeutender Kenner und Sammler; vom Jüng-

lingsalter an bis zum Abend seines Lebens brachte er reiche

Sammlungen an Münzen und Medaillen, antiken und moderneu,
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auch Kimstgegenständen und Altertümern aller Art zusammen,

die sämtlich in den Besitz der Stadtbibliothek übergingen. Bei

Gelegenheit des Nachrufs (Bericht für 1885) schrieb Dr. Heinrich

Schmidt: „Seit 1835 war er der Vorstand der städtischen

Münzsammlung und hat ihr nach und nach gegen 10,000 ver-

schiedene Münzen und Medaillen zugeeignet. Insbesondere be-

strebte er sich, eine Reihenfolge der zum Andenken an

Naturforscher und Ärzte angefertigten Numismatica zu-

sammenzubringen u. s. w. u. s. w."

Also Rüppells Sammeleifer und dem im Bericht 1900

beschriebenen glücklichen Zufall haben wir es zu verdanken, daß

unsere eigene Sammlung ähnlicher Art zu Ehren unserer Mit-

glieder einen so unerhofften Zuwachs nehmen konnte. Und mit

der nachfolgenden Beschreibung des Zuwachses seit meiner

ersten Veröffentlichung bezwecken wir zugleich, weitere

Kreise wiederholt auf die numismatischen Bestre-

bungen unserer Gesellschaft aufmerksam zu machen.

Es liegt in der Natur der Sache, daß die meisten Medaillen,

innerhalb der uns selbst gesteckten Grenzen, zu Ehren von Korr e-

spondierenden Mitgliedern geprägt worden sind — es sind

die ersten Gelehrten aller Kulturstaaten der Erde ; von unseren

übrigen Mitgliedern, deren Zahl sich seit Gründung unserer Ge-

sellschaft auf mehrere Tausend belaufen mag, ist diese hohe

Auszeichnung kaum mehr wie einem Dutzend zu teil geworden.

Deshalb seien zunächst die Namen unserer Korrespondie-
renden Mitglieder aufgeführt, die, soweit mir bekannt, in

Frage kommen. Das Verzeichnis derselben möge es hochherzigen

Gönnern unserer Gesellschaft erleichtern, zu entscheiden, ob etwa

Medaillen in ihrem Besitze sind, durch deren Zuweisung unsere

Sammlung der Vollständigkeit noch näher gebracht werden könnte!

Ich führe die Namen unserer Korrespondierenden Mitglieder,

die zum größeren Teil längst nicht mehr unter den Lebenden

weilen, in der chronologischen Reihenfolge ihrer Ernennung auf,

indem ich Titulaturen und die manchmal wechselnden Wohnorte

weglasse.

Vorgeschlagen und ernannt wurden:

1820 am 9. Februar

:

Leopold von Buch.

„ „ 12. April und 14. Juni : Friedrich Tiederaann.

- , 10. Mai , 14. Juni : Friedrich Wöhler.
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boldt, Liebig, Martius, Mehemed Ali, Oken, Sternberg, Tliimberg

und Virchow noch mehrere, die meistens in Rüppells Sammlung

enthalten waren, jedoch wegen beschränkter Mittel nicht er-

worben werden konnten.

Beschreibung der seit 1900 erhaltenen Medaillen.

Zwei Agardh-Medaillen.

1. Vorderseite. Kopf 1.*) Umschrift: „C. A. AGARDH
BOT. PROF. LUND. D. EPISC. CAROLST." Unter dem Hals-

abschnitt: N. 1785. OB. 1859. Auf dem Halsabschnitt : „L. A."

Rückseite. Eine aus dem Meere auftauchende nackte,

weibliche Figur mit Algen in den Händen. Umschrift: „MIRAS
DISPONIT FUNDI SEGETES", und unterhalb der Meeres-

wogen: „SOCIO ALGOLOGO CELEBERRIMO , R. ACAD.
SCIENT. SVEC.

l

MDCCCLXYI."

2. Vorderseite. Kopf r.*) Umschrift: „CARL ADOLF
AGARDH VETENSKAPSMAN SKRIFTSTÄLLARE MED-
BORGARE.« Unter dem Halsabschnitt: LEA AHLBORN."

Rückseite. In einem Eichenlaub- und Lorbeerkranz:

„\^D HALFSEKELS
i

FESTEN D. 24. APRIL 1878."

Umschrift: SKÄNSKA BRANDFÖRSÄKRINGS INRÄTTNIN-
GEN AT SIN UPPHOFSMANN".

Beide Medaillen Bronze 1,31 mm, 2,43 mm ; angekauft.

Karl Adolf Agardh, geb. 23. Januar 1785 zu Bastad

in der schwedischen Landschaft Schonen, studierte in Lund,

hielt seit 1807 daselbst Vorlesungen anfänglich über Mathematik,

wandte sich aber später der Botanik zu und wurde 1812 Pro-

fessor der Botanik in Lund. Als ausgezeichneter Algen-
kenner hat er eine Reihe hervorragender Werke über das

System dieser Kr3^ptogamenklasse geschrieben. Ohne seine

botanischen Studien aufzugeben, wurde er später Geistlicher,

zunächst 1816 Pfarrer zu Lund, dann 1834 Bischof zu Karl-

stadt, wo er am 28. Januar 1859 starb. Im Jahre 1836 wurde

er gleichzeitig mit seinem Sohne Jakob Georg Agardh, ebenfalls

einem hervorragenden Algenkenner, der von 1854 bis 1879 die

*) 1. bedeutet von der liuken, r. bedeutet von der rechten Seite.
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Professur der Botanik zu Lund bekleidete, zum korrespondieren-

den Mitgliede ernannt. Jakob Georg Agardh, geb. S.De-

zember 1813, gest. 17. Januar 1901 zu Lund, beschrieb 1837

im 2. Bande unserer Abhandlungen (Museum Senckenbergianum)

die Algen, die Rüppell 1827 auf seiner Forschungsreise nach

dem Roten Meere gesammelt hatte (Bericht 1901, pag. 71).

Karl Adolf Agardh war auch auf anderen Gebieten

hervorragend ; er gründete u. a. am 24. April 1828 die Feuer-

versicherungsanstalt zu Schonen, bei deren fünfzigjährigem

Jubiläum die Medaille Nr. 2 geprägt wurde. Medaille Nr. 1

wurde 1866 dem Andenken Agardhs gewidmet, 50 Jahre nach

seinem Abgang als Universitätsprofessor und nach Antritt seines

geistlichen Amtes.

Frau Lea Ahlborn lebte in Stockholm in ihrer Eigen-

schaft als Medailleurin und Stempelschneiderin der dortigen

Münze. Seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundeits sind

nicht allein alle in Stockholm geprägten Münzen, sondern auch

zahlreiche Medaillen auf berühmte Personen aus ihrer kunst-

fertigen Hand hervorgegangen.

Agassiz- Medaille.

Vorderseite. Brustbild 1., Umschrift: „LI AGASSIZ —
1807—1872." Unter dem Brustabschnitt: „F. LANDRY,

|

NEU-
CHATEL— SUISSE—

"

Rückseite. Im Lorbeerkranz : „VIRO|INGENIO, LABORE,
[

SCIENTIA
I

PRAESTANTISSIMO.«
Bronze, 92 mm.

Auktionspreis M. 33, der von Rüppell seinerzeit dafür ge-

zahlte Preis war Frcs. 40.

Rüppell s Urteil über diese Medaille*) lautet nicht sehr

günstig. „Die nachzubeschreibende Bronzemedaille ist meines

Erachtens die schwerste, teuerste und wegen verschiedener

Irrungen keineswegs befriedigende Bronzemedaille, die zur Er-

innerung an Schweizer Naturforscher geprägt wurde." In Fuß-

noten rügt Rüppell alsdann die Schreibweise: „Neuchatel" statt

*) „Numismatische Zeitschrift" der Numismatischen Gesellschaft in

Wien. 1876. p. 54 des Sonderabdrucks: „Beitrag zur Kenntnis u. s. w."
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„Neufchatel", worin er irrt, imd die Angabe „1872" als Sterbe-

jahr statt „1873", wie es allerdings heißen mußte.

Ludwig Johann Rodolf Agassiz, geb. 28. Mai 1807

zu Mottier, Kanton Freibuig, gest. 14. Dezember 1873 zu

New-Cambridge bei Boston in Nordamerika, war korrespondie-

rendes Mitglied seit 1832, ernannt zur Zeit als er in München

anstelle des verstorbenen Spix, des Reisebegleiters von Mar-
tins (cf. diesen Bericht p. 23), die Fische für dessen Reisewerk

bearbeitete.

In unserem „Bericht" für 1873/74 ist Agassiz, dieser große

Naturforscher, in seinen Beziehungen zu unserer Gesellschaft

eingehender gewürdigt.

Es ist nicht bekannt, wann und aus welchem Anlaß die

Medaille entstanden ist; selbst über den Medailleur F. Landry

kann ich heute keine biographische Notiz beibringen, wahr-

scheinlich ist er ein Nachkomme der Landry, welche sich schon

in früheren Jahrhunderten als Schweizer Künstler berühmt ge-

macht haben.

Arago-Medaille.

Vorderseite. Kopf r., Umschrift: „FRANgOIS ARAGO".
Unten: „A. Bovy". Rückseite. Im Lorbeerkranz: „A ARAGO

|

LES AUDITEURS DE SON COURS D'ASTRONOMIE
|

1843".

Bronze, 56 mm.

Dominique FrangoisArago, einer der hervorragend-

sten Physiker und Mathematiker seiner Zeit, war am 26. Februar

1786 in Estagel bei Perpiguan geboren. Im Jahre 1805 als

Sekretär des Bureau des lougitudes zu Paris mit der Grad-

messung auf der Insel Formentera beschäftigt, wurde er bei

Beginn des spanischen Aufstandes verhaftet und auf der Zita-

delle von Belver bei Palma gefangen gehalten. Auf der Flucht

geriet er in die Hände der Barbareskeu und erhielt erst 1809

seine Freiheit wieder. Bald nachher wurde Arago Professor

an der polytechnischen Schule zu Paris und Mitglied der Aca-

demie des sciences und veröffentlichte nun in einer Reihe von

Jahren die Resultate seiner wertvollen Beobachtungen, die ihm

Ehrungen von selten vieler gelehrten Gesellschaften eintrugen.

Seit 1831 Mitglied der Deputiertenkammer, gehörte er zur Op-

position und erwies sich als ausgezeichneter, von den Macht-
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habern gefürchteter Redner. Die Februarrevolution von 1848

rief ihn als Mitglied in die provisorische Regierung, in welcher

er das Ministerini des Innern, kurz darauf auch das des Kriegs

übernahm. Als die Regierung ihre Gewalt niederlegte, ernannte

ihn die Versammlung zum Mitglied der Exekutivkommission, in

welcher Stellung er seinen Mut während des Juniaufstandes von

1848 auf glänzende Weise bewährte. Nach dieser Katastrophe

war Arago in der Nationalversammlung als Mitglied des Kriegs-

komitees tätig. Nach dem Staatsstreich vom 2. Dezember 1851

behielt er seine Stelle als Direktor der Sternwarte, die er seit

1830 bekleidete, weil ihm die Regierung den Amtseid erließ.

Arago starb am 3. Oktober 1853 zu Paris; er war 1825

in Gemeinschaft mit einer Anzahl anderer französischen For-

scher und mit Alexander von Humboldt, der um diese

Zeit in Paris lebte, zum korrespondierenden Mitgliede ernannt

worden.

Antoine Bovy in Genf, dessen Name auf vielen Me-

daillen seiner Zeit erscheint, gehörte zu den besten Stempel-

schueidern seines Landes ; er fertigte u. a. außer der auf Seite 19

beschriebenen Humboldt- Medaille auch eine Medaille mit dem

Porträt Goethes.

Carl Ernst vou Baer-Medaille.

Vorderseite. Kopf 1., Umschrift: ORSUS AB OVO HO-

MINEM HOMINI OSTENDIT." Unten: „HyKMacoB^ P."

Rückseite. JN MEMORIAM DIEI
!

QUO
|

ABHINC
QUINQUAGINTA ANNOS

|

DIE XXIX MENSIS AUGUSTI A;

MDCCCXIV
I

CAROLUS ERNESTUS A BAER
\

AB UNI-

VERSITATE DORPATENSI
1

MEDICINAE DOCTOR
|

RE-

NUNCIATUS EST«
Bronze, 70 mm. Auktionspreis M. 23.

Karl Ernst von Baer, geb. 17/29. Februar 1792 in

Esthland, gest. 29. November 1876 in Dorpat. Über sein Leben

und seine Bedeutung für die Naturwissenschaft s. ausführliche

Nachricht „Bericht" 1876/77, p. 6. (Mitteilung von seinem Tode

von Dr. Finger am Jahresfeste 1877) und p. 47 u. ff. (Vortrag

zu seinem Andenken von Professor Lucae in der wissenschaft-

lichen Sitzung am 27. Januar 1877.)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 11 —

Unsere Medaille ist geprägt, als K. E. von Baer am
29. August 1864 sein fünfzigjähriges Doktorjubiläum feierte.

Er promovierte in Dorpat; als er 1828 von uns zum korre-

spondierenden Mitgliede ernannt wurde, war er Professor der

Zootomie in Königsberg. 1829 folgte er einem Rufe nach

St. Petersburg als Mitglied der Kaiserl. Akademie, kehrte aber

schon 1830 nach Königsberg zurück, um 1834 einem abermaligen

Rufe nach St. Petersburg zu folgen. Sein Jubiläum feierte er

in St. Petersburg als Ehrenmitglied der Akademie.

Auf Aufforderung eines Komitees in Dorpat zur Erstellung

einer Baer-Statue ist eine Privatsammlung unter unseren

Mitgliedern veranstaltet worden.

Tschukmasow, der Verfertiger der Medaille, w^ar ein

Medailleur von Ruf in St. Petersburg.

Jubiläumsmedaille der Batavischen Gesellschaft für Kunst

und Wisseuschaft.

Vorderseite. In einem Kranze von Lotospflauzen mit Blüten

und Früchten: „ SOCIETAS ART • SCIENT BAT • IN •

MEMORIAM • I SAEC • FEL
;

CLAUSI •

|

(Ornament). Um-
schrift: „ + + + A. D. VIII. K. MAI. + + +, unten MDCCLXXVIII
— MDCCCLXXVIII." Unter dem Kranz: „CH. WIENER.
BRUXELLES."

Rückseite. Eine Kokospalme in einer Berglandschaft. Am
Stamm hängt ein Wappenschild mit einem — durch ein Kränz-

chen gesteckten Schwert auf Purpur. Umschrift oben herum

das nämliche Schwert am Anfang und Ende: „TEN NUTTE
VAN 'T GEMEEN% unten herum: „BATAVIA'S GENOOT-
SCHAP."

Bronze, 60 mm.

Diese Medaille, die uns von der Batav. Gesellschaft

fürKunstund Wissenschaft im Jahre 1879 verehrt worden

war, ist laut Protokoll vom 2. Mai 1879 durch die Vermittlung

Rüppells der hiesigen Stadtbibliothek überwiesen und uns von

derselben im vergangenen Jahre zurückgegeben worden.

Der ausführende Künstler, Chr. Wiener in Brüssel,

gehört zu der bekannten belgischen Medailleur-Familie der

W i e n e r.
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Bhimeiil)ach-Medaille.

Vorderseite. Brustbild 1., Umschrift: J. FR. BLUMEN-
BACH NATO GOTHAE D. 11. MAII 1752 DOCT. CREATO
GOTTINGAE D. 19. SEPT. 1775 ^."

Rückseite. Drei Schädel, unten: „G. LOOS DIR. H. GUBE
FEC." Umschrift: „NATURAE INTERPRETI OSSA LOQUI
JUBENTI PHYSIOSOPHILI GERMANICI D. 19 SEPT. 1825®"

Bronze, 50 mm. Auktionspreis M. 3.50.

Silber, 50 mm. Ankaufspreis M. 22. —

.

Johann Friedrich Blumenbach, geb. den 11. Mai

1752 in Gotha, gest. daselbst am 22. Januar 1840, wurde am

8. Mai 1822 zum korrespondierenden Mitgliede ernannt, zugleich

mit Paykull und Thunberg in Upsala (siehe diesen „Bericht"

p. 26 und p. 31), als er schon fast 50 Jahre als Professor

der Medizin in Göttingen doziert hatte. Noch ein weiteres

Dezennium hat er seine von Zuhörern aller Nationen besuchten

Vorlesungen fortgesetzt, bis ihn 1835 sein hohes Alter zurück-

zutreten nötigte. Blumenbach erhob die Zoologie in Deutsch-

land zuerst zu einer wissenschaftlichen Bedeutung, indem er

sie noch vor Cuvier in unmittelbare Verbindung mit der ver-

gleichenden Anatomie brachte und dadurch klare Anschauungen

und feste Begriffe vom Wesen und von der Verwandtschaft

der Tiere vermittelte. Die Medaille entstand bei Blumen-
ba c h s fünfzigjährigem Doktoijubiläum 1825, und die drei Schädel

auf der Rückseite nehmen bezug auf seine Schriften über die

Arteinheit und die Abstammung des Menschengeschlechts, welches

Studium wiederum dazu geführt hatte, daß er eine wahrhaft

großartige Sammlung von Menschenschädeln anlegte.

Die Medaille ist gefertigt in der Berliner Medaillen-Münze

von G. Loos und die Stempel sind geschnitten von Heinrich

Gube, geb. in Breslau; studierte in Wien, wurde 1829 zum

Mitgliede der Kunstakademie in Berlin ernannt, kam 1830 nach

Petersburg als erster Medaillist der Münze daselbst und starb

auch dort 1848, nachdem er viele Medaillen auf fürstliche und

gelehrte Personen geschaffen.

Bonelli-Müuze.

Vorderseite. Kopf r., Umschrift: „FRANCVS ANDR —
BONELLI", auf dem Halsabschnitt: „L. Galeazzi f."
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Rückseite. Im Lorbeerkranz : „ZOOPHYLACIVM
|

TAV-
RINENSE

I

SVA AETATE VIX INCHOATVM
|
MIKE

AVXIT
I

DOCTISSIME DIGESSIT i SCRIPTIS 1 ILLVSTRAVIT ^

.

Bronze, 44 mm.

In unsern Sitzungsprotokollen fehlt eine Angabe, wann

Francesco Andrae Bonelli zum korrespondierenden Mit-

gliede ernannt worden ist, aber es wird am 12. Februar 1823

bekannt gemacht, daß er sich mit Brief im November 1822,

für seine Aufnahme und Zusendung des Diploms bedankt habe.

Die Ernennung geschah also vermutlich am 23. Oktober 1822

mit einer bemerklichen Anzahl anderer auswärtiger Gelehrter.

Überdies befindet sich in der Bibliothek unseres Mitgliedes

Prof. Dr. L. von Heyden, aus dem Besitz seines Vaters, mit

dem Bonelli wohl auf entomologischem Gebiet in Verkehr

gestanden hat, der sehr seltene Sonderabdruck des Nekrologs,

verfaßt von Prof. J. Gene, und publiziert in Mem. Acad.

Torino XXXVII; und in diesem ist die Mitgliedschaft erwähnt

„alla Societä dei Naturalisti de Francoforte sul Meno."

Bonelli, geb. in Cuneo (Coni), Italien, 11. Nov. 1784,

gest. 18. November 1830 in Turin, im Alter von 46 Jahren als

Professore di Zoologia, Condirettore del Regio Museo di Storia

Naturale, war als Entomolog, Ornitholog und Koncholog in

weiten Kreisen rühmlichst bekannt.

Nach genanntem Nekrolog gehörte Bonelli auch „AUa

Societä Wetteraviana di Edinburgo" als Mitglied an. Darunter

ist ohne Zweifel die Wetterauische Gesellschaft für die

gesamte Naturkunde in Hanau gemeint, der älteren

Schwester der Senckenbergischen Gesellschaft, welche beide zu

damaliger Zeit häufig gemeinsam korrespondierende Mitglieder

ernannten.

Der Medailleur Galeazzi lebte in den mittleren Jahren

des vorigen Jahrhunderts gleichfalls in Turin.

Leopold von Buch -Medaille.

Vorderseite. Kopf von vorn, Umschrift in doppelter Reihe :

^LEOPOLD V. BUCH GEB 1774 GEST. 1853 i SEIN HERZ
WAR SEINES GEISTES WÜRDIG." Unten: „E.WEBER F."

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 14 -

Rückseite. Unter Bäumen ein Steiublock, auf welchem

die Inschrift: „DEM
|

ANDENKEN
|

AN
|

LEOPOLD V BUCH
1

GEWEIHT
I

NACH DEM BESCHLUSE I
AM 20 SEPT

1856
I

IN DER XXXII. VERSAM D. NATURF. U. AE. I

WIEN
I

U MITW ZAHLR FREUNDE
,

D NATURW. IN

DEUTSCHL
I

BELG FRK. ENGL. ITAL"

Bronze 50 mm. Auktiouspreis M. 8.—

.

Leopold von Buch, geb. 26. April 1774 auf Schloß

Stolpe in der Ukermark, gest. 4. März 1853 in Berlin, zum kor-

respondierenden Mitgliede ernannt in der Sitzung vom 9. Februar

1820 als „Kammerherr" Leopold von Buch, ist somit der

Zeit nach das älteste auswärtige Mitglied, zu dessen Andenken

eine Medaille geprägt worden ist. Wie aus dem obigen Texte

ersichtlich, wurde sie hergestellt nach dem Beschlüsse der

32. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte in Wien

1856 unter Mitwirkung von Verehrern in den mitteleuropäischen

Ländern. Leopold von Buch studierte gleichzeitig mit Alex-

ander von Humboldt auf der Bergakademie zu Freiberg,

und die Früchte seiner späteren geognostischen Untersuchungen,

die mehrfach in Gemeinschaft mit seinem Mitschüler ausgeführt

wurden, in Norddeutschland, den Alpen, Italien, Frankreich,

Skandinavien, England und auf den Kanarischen Inseln, sind

in zahlreichen Werken niedergelegt.

Carus-Medaille.

Vorderseite. Kopf r., Umschrift: „CARL GUST. CARUS"

und unten in der Mitte einer Randverzieruug : „GEB. D. 3. lAN.

1789". Unter dem Halsabschnitt': „F. ULBRICHT F. 1847".

Rückseite. Allegorische Gruppe einer Psyche und zweier

durch ihre Embleme als Tag und Nacht erkennbare Knäbchen.

Bronze, 46 mm.

Karl Gustav Cariis, geb. 3. Januar 1789 zu Leipzig,

studierte daselbst seit 1804 anfangs Chemie, dann aber Ana-

tomie und habilitierte sich 1811 als Privatdozeut, kam 1815 als

Professor der Entbindiingskunst nach Dresden, wo er am 28.

(oder am 22. nach Rüppells Angabe [1. c. p. 48]) Juli 1869 starb.

Bei Erstattung des Jahresberichtes für 1870/71 durch Dr. Heinr.

Schmidt wurde das Ableben des „Hofrats C. G. Carus, in
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weiten Kreisen bekannt durch seine Schriften auf dem Ge-

biete der Naturwissenschaften, Philosophie und Ästhetik,

seit 1822 unser korrespondierendes Mitglied", kurz gemekiet.

K. G. Gar US wurde 1862 von der Kaiserlichen Leopoldinisch-

Karoliuischen Akademie der Naturforscher zum Präsidenten er-

wählt. Er war mit Goethe eng befreundet; auch als Künstler

hat er in der Landschaftsmalerei Ausgezeichnetes geleistet.

Der Anlaß zur Prägung der Medaille findet sich ohne

Zweifel in seinen „Lebenserinuerungen und Denkwürdigkeiten"

(1865—66). Dieselben sind mir aber nicht zugängig.

Über den Schöpfer dieser vorzüglichen Medaille, den Me-

dailleur F. Ulbricht, hoffe ich später einiges Nähere mitzu-

teilen.

Ehrenberg-Medaille.

Vorderseite. Kopf r., unter dem Halsabschnitt : „E. WEI-
GAND BERLIN".

Rückseite. „CHRISTIANO GODOFREDO
|

EHRENBERG
MEDICINAE

I

PER L ANNOS DOCTORI
\

NATURAE IN-

VESTIGATORI
|

SAGACISSIMO
|
LATENTIÜM INDAGATORI

1

ADMIRABILI ," unter einer Linie: „DIE V MENS. NOV.
|

MDCCCLXVIII".
Bronze, 62 mm. Auktiouspreis M. 17.50.

Bei Erstattung des Jahresberichtes 1877/78 meldete Dr.

Petersen den Tod Ehrenbergs wie folgt:

„Ein besonders schmerzlicher Verlust ist derjenige von

Christian Gottfried Ehrenberg, der zum erstenmale

am 7. April 1837 den unserem ausgezeichneten Physiologen

Samuel Thomas von Soemmerriug zu bleibenden

Ehren gestifteten, bei Männern deutscher Wissenschaft hoch-

angesehenen Preis erhielt und von diesem Tage an auch der

Gesellschaft angehörte. Ehrenberg ist der berühmte Be-

gründer der mikroskopischen Untersuchungsmethode geworden

u. s. w. Er wurde 1795 zu Delitzsch geboren und bezog 1815

die Universität Leipzig. Seine in Gesellschaft der namhaftesten

Gelehrten ausgeführten Reisen nach Nubien, Abessinien und

Arabien, nach dem Ural und Altai lieferten reiche Sammlungen

und Entdeckungen im Bereiche der Zoologie, Botanik und Geo-
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logie. Er starb am 27. Juni 1876 zu Berlin, wo er auch lebte,

als ihm der Soemmerring-Preis zuerkannt wurde."

Was die Geschichte dieser Zuerkennung betrifft, so ist

noch zu berichten, daß die dafür am 22. Oktober 1836 gewählte,

aus den Mitgliedern von Heyden, Cretzschmar, Soem-
merring, RüppeU und Neeff bestehende Kommission sich

am Tage der Beratung, am 11. März 1837, nicht einigen konnte

und die Beschlußfassung auf den 7. April 1837 verschoben wurde,

an welchem Tage Ehrenberg mit dem Preise gekrönt wurde,

wie von mir „Bericht 1897" „Zur Geschichte der von der

Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft gestifteten Me-

daillen" mitgeteilt worden ist. Rüppell berichtet über den

Hergang (I. c. p. 50) ausführlicher, wie er am Tage der ersten

Beratung sich der Wahl eines anderen Gelehrten aufs entschie-

denste widersetzt habe und dann der Beschluß erst nach seiner

Ansicht wie beschrieben erfolgte, obgleich er mit Ehrenberg
vorher einen polemischen Streit gehabt habe.

Wie aus dem Texte der Medaille hervorgeht und Rüp-
pell (1. c.) mitteilt, ist sie auf Anregung zahlreicher Freunde

und Verehrer auf gemeinschaftliche Kosten angefertigt und dem

berühmten Gelehrten bei der Feier seines 50jährigen Doktor-

jubiläums überreicht worden.

Der Künstler, welcher die Medaille schuf, E. Weigand,
ist 1837 in Berlin geboren, wo er auch seine Kunststudien

machte. Nach einem längeren Aufenthalt in London, wo er bei

dem berühmten Medailleur Wyon arbeitete, wurde er 1866

zweiter und 1887 erster Medailleur an der Münze in Berlin.

Ehrlich-Plakette.

Vorderseite. Brustbild r., unterhalb: „ZUM 14 • M^RZ
. 1904 . DIE • SCHÜLER • u. . MITARBEITER •

" Das Porträt

liegt auf einer ovalen Platte, auf welcher 1. : „ • PAUL • EHR-
LICH •

" r. : „ • GEB 14 • MÄRZ • 1854 •

" Der freigebliebene

Untergrund trägt ein stilisiertes Muster.

Die Rückseite zeigt nur den Stempel des Künstlers:

„J.KOWARZIK . FRANKFURT • ^ •

"

Bronze, 56:81 mm. Geschenk des Komitees.
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Die Plakette entstand bei Gelegenheit der öOjährigen

Geburtstagsfeier.

Paul Ehrlich, geb. zu Strehlen in Schlesien am 14. März
1854, war nach absolvierten Studien in Breslau und Straßburg

von 1878 bis 1885 als Assistent von Frerichs in Berlin tätig.

1889 Privatdozent, wurde er 1890 Assistent von Robert Koch
an dem neu gegründeten Institut für Infektionskrankheiten.

1896 übernahm er die Leitung des Institutes für Serumforschung

und Serumprüfuug in Steglitz bei Berlin und siedelte nach Ver-

legung dieser Anstalt nach Frankfurt am Main 1899 hierher

über. 1887 wurde Ehrlich unter die Zahl unserer korrespon-

dierenden Mitglieder aufgenommen und mit seiner Übersiedelung

trat er in die Reihe unserer arbeitenden Mitglieder über.

Emil Fischer-Plakette.

Vorderseite. Kopf r., darunter auf erhöhtem Rande: „EMIL
FISCHER •" unter dem Halsabschnitt das Monogramm des Künst-

lers AH (= Adolf Hildebrand).

Rückseite. DEM
|

MEISTER
|

ZVR FEIER SEINES
DOCTOR

1
JVBIL^VMS i AM XIV JVLL MD

j
CCCIC

GEWID
I

MET VON DEN
j

DANKBAREN SCHVELERN.
Der Rand ist erhöht.

Silber, 76,55 mm.

Geschenk von Herrn Geh. Reg.-Rat Prof. A. Laubenheimer

in Höchst a. M.

Hermann Emil Fischer, geb. 9. Oktober 1852 zu Eus-

kirchen , trat mit 17 Jahren in ein kaufmännisches Geschäft,

wandte sich aber im Frühjahr 1871 dem Studium der Chemie

zu und wurde Juli 1874 von der Straßburger Fakultät zum

Dr. phil. promoviert. Anfangs Unterrichtsassistent im Straß-

burger Laboratorium, folgte er 1875 seinem Lehrer Bayer nach

München, habilitierte sich daselbst 1878 als Privatdozent und

wurde 1879 zum außerordentlichen Professor ernannt. 1882

folgte er einem Rufe nach Erlangen, 1885 nach Würzburg,

1892 nach Berlin. An dem ihm damals versprochenen, aber

erst später errichteten, endlich 1900 feierlich eingerichteten,

neuen Ersten Chemischen Institut liegt er seinen erfolgreichen

Untersuchungen ob. Er ist vieler gelehrten Gesellschaften des
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In- und Auslandes Mitglied. (Aus D. F. Heynemann, Die

Emil -Fischer -Plakette, in Frankfurter Münz-Zeitung, 1902,

p. 219.)

Wie 1901 bei der Preisverteilung der Akademie der Wissen-

schaften zu Paris die Lavoisier-Medaille für Verdienste um die

Chemie dem Berliner Professor Emil Fischer für seine Ar-

beiten und besonders für seine Untersuchungen über die Syn-

these der Zucker zuerkannt wurde, so ist er dafür bereits 1891

von unserer Gesellschaft am 10. März mit der Tiedemann-

Medaille gekrönt worden.

Unsere Plakette ist im August 1899 bei der Feier des

25jährigen Doktorjubiläums von seinen Schülern und Freunden

bei einem Bankett im Kaiserhof zu Berlin überreicht worden.

Schöpfer derselben ist der rühmlichst bekannte Münchner Bild-

hauer Adolf Hildebrand, und in meiner vorgenannten Ar-

beit kann näheres über die Art der Herstellung nachgelesen

werden.

Kaiserin Friedrich-Medaille.

Vorderseite. Brustbild 1., Umschrift: „VICTORIA : —

:

Imp^-.Reg^" unten: „UHLMANN AD VIV. C.SCHULTZ FEC."

Rückseite. Die Wappen von Deutschland und England

unter der deutschen Kaiserkrone. Unten : „G. LOOS D. BERLIN."

Silber, 56 mm.

Ihre Majestät die Kaiserin und Königin Friedrich,

Victoria, geb. Princess Royal von Großbritannien und Irland,

Herzogin zu Sachsen, geb. 21. November 1840, hat vom 26. Ok-

tober 1896 bis zu ihrem am 5. August 1901 erfolgten Tode der

Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft als beitragen-

des Mitglied angehört und wiederholt (am 30. Mai 1897 und

am 28. Mai 1899) unserer Jahresfeier beigewohnt.

Die von Ihrer Majestät am 7. Dezember 1900 zur Bereiche-

rung unserer Sammlung gesckenkte wertvolle Porträt-Medaille

ist vom Medailleur Otto Schultz, früher bei G. Loos, jetzt

seit 1889 Zweiter Medailleur der Königlichen Münze zu Berlin,

verfertigt. Der Bildhauer W. Uhlmann, der das Modell zu

dieser Medaille, sowie auch zu einer anderen mit dem Porträt

der verewigten Kaiserin Friedrich schuf, ist seit 28. März

1899 auch nicht mehr unter den Lebenden. Beide Modelle be-
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finden sich im Besitz Ihrer Königl. Hoheit der Frau Land-
gräfin von Hessen.

Gioeni- Medaille.

Vorderseite. Kopf 1., Umschrift: „JOSEPH JOENIUS
CATINENSIS 1875," unter dem Halsabschnitt: „G. A. Cat."

Rückseite. Im Lorbeerkranz unter einer auf einem griechi-

schen S sitzenden Eule: „SODALITAS JOENIA
|

IN Li» SUI

FESTO."
Bronze, 35 mm.

Als die Academia Gioenia di scienze naturali ,

im Catania, mit welcher wir im Schriftenaustausch stehen, 1875

ihr fünfzigjähriges Jubiläum feierte, ist ihr ein Glückwunsch

abgestattet worden. Im Februar 1877 sandte sie uns das zu

dieser Feier hergestellte Gedenkblatt nebst der beschriebenen

Medaille, welche Rüppell zur Weitergabe an die städtische

Sammlung eingehändigt wurde. Im vorigen Jahre ist uns diese

Medaille von der Stadtbibliothek wieder übergeben worden.

G. A. Cat. (Catenacci) ist der italienische Medailleur,

welcher noch eine andere Joenius-Medaille von 41 mm, mit der

Ansicht des Vesuvs auf der Rückseite, zur Ehrung der Vulkan-

forschung des Gefeierten, verfertigte, die wir nicht besitzen.

Zwei Humboldt - Medaillen.

I.Vorderseite. Kopf r., Umschrift: „ALEXANDER —
AB HUMBOLDT." Am Halsabschnitt: „BRANDT. F."

Rückseite. Große allegorische Darstellung. Über einem

Teile des Tierkreises vom Schützen bis zum Stier erscheint

Phöbos im Viergespann ; unterhalb vor einem Abschnitt der

Weltkugel lagert ein Gott des Wassers und eine Göttin des

Landes mit ihren Emblemen. Umschrift: „ILLVSTRANS TOTVM
RADIIS SPLENDENTIBUS ORBEM" und unter dem Abschnitt:

„BEROLINI
;

MDCCCXXVIII", auf der Leiste: „BRANDT F."

Bronze, 63 mm.

2. Vorderseite. Kopf 1. , Umschrift in doppelter Zeile

:

„ALEXANDRE DE HUMBOLDT, NE Ä BERLIN LE 14^

SEPTf 1769 — TRENTE JOURS APRES NAPOLEON 1«?^

2*
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MORT Ä BERLIN LE 6 MAI 1859.
|

SURNOMME —
L'ARISTOTE MODERNE", unter dem Halsabschnitt: „A. BOVY"

Rückseite. In einem aus einer Schlange gebildeten Kreise:

Eine zusammenfassende Geschichte seines Lebens und seiner

Arbeiten, eingeteilt in fünf Perioden, 1790—1797, 1797-1804,

1805—1827, 1827-1845, 1845-1858 in 27 Zeilen, einschließlich

der Angabe, daß Napoleon III. laut Dekret vom 10. Mai 1859

die Aufstellung der Statue Humboldts im Museum zu Versailles

beschlossen habe. Umschrift: „DOYEN DES ASSOCIES DE
L'INSTITUT DE FRANCE • LE PLUS GRAND SAVANT DU
SIECLE • CREATEUR DE LA PHYSIQUE GENERALE DU
GLOBE", am Ende ein aufgeschlagenes Buch.

Bronze, 75 mm.

Erster Auktionspreis M. 20, Zweiter Auktionspreis M. 24.

Friedrich Heinrich Alexander von Humboldt,
geb. 14. September 1769 in Berlin, gest. 6. Mai 1859 daselbst,

ist in der Sitzung vom 14. Dezember 1825 zum korrespondieren-

den Mitgliede erwählt worden.

Es darf unterbleiben, an dieser Stelle auf die Bedeutung

Alexander von Humboldts näher einzugehen; im „Bericht"

für 1900 p. 102 habe ich bereits erwähnt, in welcher Beziehung

unser ehemaliges korrespondierendes Mitglied Justus von
Liebig zu ihm gestanden hat; hier mag daran erinnert werden,

daß er u. a. auch mit unserem ehemaligen wirklichen und ar-

beitenden Mitgliede, dem hervorragenden Gelehrten Hermann
von Meyer, in lebhaftem Verkehre war. Hermann von
Meyer unterstützte Humboldt — so ist in dem Nekrologe

in unserm Berichte zu lesen — im September 1826 einen ganzen

Tag lang während dessen Beobachtungen über die Inklination der

Magnetnadel auf dem Gallusfelde; gegenseitige längere Besuche

erfolgten 1827 in Berlin, dann 1836 und wieder 1841 hier in

Frankfurt, woraus sich ergibt, daß nähere freundschaftliche

Bande den Forscher mit unserer Gesellschaft verknüpften.

Der Verfertiger der ersten Medaille, Henri Franko i^s

Brandt, geb. 1789 in La Chaux-de-Fonds, gest. 1845 in Berlin

als königl. Münz- und Hofmedailleiir, war wohl der bedeutendste

Künstler seines Faches der damaligen Zeit. Auch die weiter

unten zu beschreibende V/iebel- Medaille gibt außer mehreren

Goethe-Medaillen Zeugnis von seiner hohen Kunstfertigkeit.
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Des Medailleurs der zweiten Medaille, A. BOYY, ist oben

bei der Arago-Medaille gedacht.

Kielmeyer -Medaille.

Vorderseite. Brustbild 1., Umschrift: „CAROL. FRIED.
KIELMEYER — NAT. BEBENHUSAE 22 OCT. 1765" unter

dem Armabsclmitt : „LOOS D. HELD F."

Rückseite: In reichem Blatt- und Blumenkranz: „11
j

FEBRUAR. 1793" Umschrift: „GERMANIAE PHYSICORUM
PIETAS — M. SEPTEMBER. 1834."

Karl Friedrich Kielraeyer, Professor der ^Hohen

Karlsschule" in Stuttgart, wo u. a. Cuvier zu seinen dank-

baren Schülern gehörte, hat als Begründer der vergleichend-

anatomischen und phj^siologischen Richtung der Zoologie seinen

Namen weithin berühmt gemacht. Von 1791— 1796 verwaltete

er den „regnum animale" benannten Teil des Naturalienkabinets,

kam dann, erst als Professor der Chemie, dann der Botanik,

der Pharmazie und der Materia medica nach Tübingen und

kehrte 1817, nachdem durch Königl. Verordnung eine „Direktion

der wissenschaftlichen Sammlungen" eingesetzt war, als erster

Direktor derselben unter gleichzeitiger Ernennung zum Staatsrat

wieder nach Stuttgart zurück.

Nicht lange nachher, am 10. Oktober 1821, ist Staatsrat

von Kielmeyer zu unserm korrespondierenden Mitgliede er-

wählt worden, und als 1822 König Wilhelm von Württembeig

zur Erforschung des Landes einen „Verein für Vaterlandskuude"

gründete, gehörte er gleich zu Anfang zu den ordentlichen Mit-

gliedern, neben seinen Ämtern als Direktor der Bibliothek und

Vorstand des Botanischen Gartens und der Pflanzeusammlung.

Er war geboren zu Bebenhausen am 22. Oktober 1765 und

starb am 24. September 1844.

Der Medailleur August Ludwig Held, geb. 1805, gest.

1839, also nur 34 Jahre alt, arbeitete in der Berliner Medaillen-

Münze von G. Loos, wo C. Pfeuffer, der Verfertiger unserer

Soemmerring-Preis-Medaille, sein Nachfolger wurde.

Carl Ludwig von Littrow-Medaille.

Vorderseite. Brustbild von vorn nach links, Umschrift:

„CAROLO • DE • LITTROW • VIRO HVMANITATE • IN-
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GENIO • DOCTRINA • INSIGNI ^^ Auf dem Brustabsclmitt:

„A. SCHARFF."

Rückseite. Ein monumentales Gebäude, die Sternwarte

von Wien, unterhalb: „HARVM • AEDIVM • AVCTORI
[

MDCCCLXXVIII."
Bronze, 64 mm.

Karl Ludwig von Littrow, geb. 18. Juli 1811 zu

Kasan in Rußland, wohin sein Vater, Joseph Johann von Littrow,

1810 einem Ruf als Professor der Astronomie gefolgt war und

wo derselbe die Sternwarte gegründet hatte, ist zugleich mit

seinem Vater 1836, als beide der Sternwarte in Wien vor-

standen, zum korrespondierenden Mitgliede ernannt worden.

Der Vater war 1819 als Direktor an die Wiener Sternwarte

gekommen, und der Sohn, seit 1831 sein Assistent, ist dann

dem 1840 verstorbenen Vater im Jahre 1842 als Direktor nach-

gefolgt. Wie der Vater, so machte sich auch der Sohn durch

astronomische Beobachtungen in hohem Maße verdient, worüber

näheres Dr. Petersen beim Jahresfeste 1878 mitgeteilt hat.

Im nämlichen Jahre ihrer Ernennung zu unseren Mitgliedern

ist der Vater in den österreichischen Adelsstand erhoben und

zum Andenken an den 1877 am 16. November in Venedig ver-

storbenen Sohn ist 1878 die beschriebene Medaille geprägt worden,

deren Schöpfer, A. Schar ff in Wien, wir bereits als den be-

rühmtesten deutschen Medailleur und als den Verfertiger unserer

Goethe-Medaille und der Rüppell- Medaille von 1894 (Bericht

1900) kennen gelernt haben und der nun auch am 6. Juli 1903

durch seinen Tod für immer der Kunst verloren ist.

Am 7. März 1879 wurde die Erwerbung der Medaille

mittelst freiwilliger Beiträge beschlossen und dieselbe am 2, Mai

durch die Vermittlung Rüppells der städtischen Sammlung

einverleibt. Im vergangenen Jahre ist uns auch diese Medaille

zurückgegeben worden.

Martins -Medaille.

Vorderseite. Kopf 1., Umschrift: „GAR. FR. PH. —
MARTIVS." Unter dem Halsabschnitt: „A. STANGER F."

Rückseite: „VIRO
|

IN BOTANICA PRINCIPI
|

STVDIO
FIDE CONSILIO SIBI PROBATISSIMO ACADEMIA R.
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BOICA

I

D. LVB. MERITO I TERTIO KALEND. APRIL. I

M-DCCCLXIIII-" Im Rand oben: „CANDIDE ET FORTITER."
Unten: „RERVM COGNOSCERE CAVSAS."

Bronze, 48 mm. Auktionspreis M. 17.

Karl Friedrich Philipp von Martins (1820 in den

Adelsstand erhoben) war 17. April 1794 in Erlangen geboren,

beteiligte sich nach Beendigung medizinischer Studien in seiner

Vaterstadt an der auf Kosten der österreichischen und bayrischen

Regierung veranstalteten Forschungsreise nach Brasilien (1817

bis 1820), deren Ergebnisse nach seiner Rückkehr in München

namentlich zur Bearbeitung der wichtigsten Werke auf bota-

nischem Gebiete führten, und sowohl die Ernennung zum Pro-

fessor der Botanik (1826) als zum Direktor des botanischen

Gartens (1882) zur Folge hatten.

Nachdem Martins in seine Heimat zurückgekehrt war,

ist er am 10. April 1822 zugleich mit Johann Baptist von

Spix, mit dem er die brasilianische Reise gemacht hatte und

nachher „Die Reise nach Brasilien" herausgab, zu unserem kor-

respondierenden Mitgliede ernannt wordeu. Im Jahre 1864 trat er

als Siebzigjähriger in den Ruhestand, was die Veranlassung zur

Prägung der Medaille gab, und am 13. Dezember 1868 ist er

in München gestorben.

Der Bildhauer und Medailleur A. Stanger, ein Münchener

und Schüler der Akademie daselbst, geb. 1836, studierte 1860

und 1861 in Paris, kam 1864 als königl. Münzmedailleur nach

Dresden, wo er auch die unserer Sammlung fehlende, 150 mm
große Gußmedaille auf Liebig fertigte.

Mehemed Ali-Medaille.

Vorderseite. Brustbild im. Fes r., Umschrift: „MEHEMET
ALI REGENERATEUR

|

DE L'EGYPTE." und arabische

Schrift. Unter dem Brustabschnitt: „E. ROGAT 1840."

Rückseite. Ein Schwert, auf welchem „NESIB 1839 1500"

und arabische Schrift. Neben dem Schwert: „IL SAIT DEFEN-
DRE AVEC NOBLESSE

]

L'HONNEUR
|

DE
i

SON PAYS."

Auf der anderen Seite vier Zeilen arabische Schrift.

Bronze, 51 mm.
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Mehemed Ali war 1769 zu Kavala in Mazedonien ge-

boren und starb am 2. August 1849. Die Aufschrift „Nesib

1839" auf dem auf der Rückseite der Medaille dargestellten

Schwert bezieht sich auf die ruhmreiche Schlacht bei Nisibis

am 24. Juni 1839, in welcher das türkische Landheer von

Mehemed Ali vollständig geschlagen wurde und die ganze

türkische Flotte zu ihm überging.

In der Sitzung vom 12. September 1821 wurden gleich-

zeitig 17 korrespondierende und 3 auswärtige Ehrenmitglieder

ernannt; unter letzteren stand in erster Reihe: „Se. Hoheit
Mehemet Ali, Pascha von Egypten". Darauf wurde in

der folgenden Sitzung, am 10. Oktober 1821, „ein von Herrn

Pfarrer Kirchner gütigst abgefaßtes Schreiben an den Pascha

von Egypteu verlesen, welches das heute vorgewiesene eigens

auf Pergament ausgefertigte Diplom desselben begleiten sollte,

und die Direktion durch Stimmenmehrheit ermächtigt, falls sie

es für zweckmäßig fände, dieses Schreiben abgehen zu lassen".

Daß das Diplom wohl mit dem Schreiben abzusenden beschlossen

wurde, geht aus dem Protokoll vom 12. Dezember 1821 hervor,

nämlich „auf die Anzeige des Herrn Dr. Neuburg, daß der

Schreiber Müller wegen nicht sogleich erfolgter Bezahlung seiner

Forderung für das von ihm verfertigte Diplom des Pascha von

Egypten, zwei sehr grobe Schreiben an die Direktion erlassen

habe, wurde beschlossen, von diesem Müller nie mehr etwas für

die Gesellschaft arbeiten zu lassen".

Es steht zu vermuten, daß die Ernennung des Vizekönigs

von Egypten, Mehamed Ali, auf Veranlassung Rüppells
erfolgt ist.

Die vorzüglichen Erzeugnisse des Pariser Künstlers Emile
Rogat, Bildhauer und Medailleur, sind in den dreißiger und

vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts öfters daselbst aus-

gestellt gewesen.

Myliiis- Medaille von 1854.

Vorderseite. Kopf r., Umschrift: „ENRICO - MYLIUS."
Unten: „VITTORIO NESTI F."

Rückseite. „SOLERTE
j

PIO MUNIFICO PROFUSE
SAPIENTEMENTE

|

LE ACQUISTATE RICHEZZE 1 A PRO
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DELLE SCIENZE DELLE ARTI
j

E DEL COMMERCIO.
|

N. A. FRANCOF. S. M. NEL MDCCLXIX
j

M. A. MILANO
NEL MDCCCLIV."

Bronze, 53 mm. Angekauft.

Es ist dies die im „Bericht" 1900 p. 106 als uns noch

fehlend erwähnte Mylius-Medaille, die auf den am 21. April

1854 erfolgten Tod unseres hochherzigen Gönners geprägt wor-

den ist.

Oken- Medaille.

Vorderseite. Kopf r., Umschrift oben herum: „LAVREN-
TIVS OKEN ORTENAYIENSLS", unten: „NAT. D. IL M. AUG.
MDCCLXXIX" Unter dem Halsabschnitt: „LOOSD. KOENIGF."

Rückseite. Allegorische Darstellung: Drei ägyptische Gott-

heiten nebst vielen Attributen sitzen teils auf Thronen, teils auf

einer Lotusblume (Nymphaea lotus) in einem Kahn mit zwei

Rudern. Umschrift oben: „ORDINES CORPORVM ORGANIS
AEQVAVIT" und unten: „SCRVTATORES NATVRAE CON-
SOCIAVIT"

Bronze, 41 mm.

Lorenz Oken, geb. 1. August 1779 zu Bohlsbach bei

Offenbur^ in Baden, ist 1821 am 12. Dezember unter die kor-

respondierenden Mitglieder aufgenommen worden, als er als

Privatgelehrter und Herausgeber der „Isis" (seit 1817) in Jena

lebte. Durch die Richtung seines Blattes scheint er politisch

verdächtigt worden zu sein, so daß er 1819 seine Professur

aufzugeben genötigt wurde, die ihn 1807 nach Jena gerufen

hatte. Er las anfangs als außerordentlicher, seit 1812 als ordent-

licher Professor mit großem Beifall über verschiedene Fächer,

namentlich aber über Naturphilosophie, und lenkte durch die

dabei entwickelten Anschauungen die Forschungen in die neuen

vorteilhaften Bahnen.

Als Privatdozent habilitierte er sich 1827 in München,

wurde da 1828 ordentlicher Professor, folgte aber 1832 einem

Rufe als Professor der Naturgeschichte an die eben gegründete

Universität in Zürich, wo er am 11, August 1851 verstarb.

Durch seine zahlreichen naturgeschichtlichen und naturphi-

losophischen Werke hat er sich in den Kreisen der Fachgelehrten
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ebenso allgemein bekannt gemacht, als auch dadurch, daß er

durch seine „Isis" die Naturforscherversammlungen ins Leben

rief, deren erste 1822 in Leipzig stattfand.

In Okens „Isis" und in „Leonhards Jahrbüchern" er-

schienen die ersten wissenschaftlichen Mitteilungen aus unserer

Gesellschaft, bis am 9. Juli 1823 die Herausgabe eines eigenen

Organes „Museum Senckenbergianum" beschlossen wurde.

Der Verfertiger der Medaille, Ant. Fr. König, lebte als

Kgl. sächsischer Hofmedailleur in Dresden.

Paykull - Medaille.

Vorderseite. Kopf 1., Umschrift oben herum: „GUST. A
PAYKULL L • B • MARESCH • AUL ET EQ • AUR • • DE ST •

P-" Unten: „NAT1757 DEN 1826" Auf dem Halsabschnitt:

„M. F."

Rückseite. Ein halb unter der Randumschrift verschwun-

dener Bienenkorb, nach welchem eine Biene fliegt. Oben herum

:

„OPERIQUE FAVENS IN SPEMQUE LABORANS" Auf

dem Ausschnitte unten: „SOCIO
j

ACAD. REG. SC. HOLM.
|

MDCCCXXIX."
Bronze, 31 mm.

Gustav von Paykull ist zugleich mit Ritter Thun-
berg in Upsala als ,,Kgl. Schwedischer Kanzleirat" in Willoxäby

bei Upsala am 8. Mai 1822 zum korrespondierenden Mitgliede

ernannt worden.

Er war ein hervorragender Entomologe und schrieb:

„Fauna suecica: Insecta", Upsala 1798—1800, 3 Bde.

Das Monogramm ,,M. F." bedeutet C. M. Frumerie,
dessen weiter unten bei der Thunberg-Medaille Erwähnung ge-

schieht.

Pfaff-Medaille.

Vorderseite. Kopf 1., Umschrift : „ ® G. H. PFAFF DOCT.
D. MEDICIN AM 5. OCTOB. 1793 ®" Unten herum: „ZUM
5. OCTOB.1843." Am Halsabschnitt: „LOOS D. H.LORENZ F."

Rückseite. In seinem reich ausgestatteten Laboratorium

sitzt ein in altdeutscher Tracht gekleideter Chemiker, der mit

einem Buche auf seinem Schoß den Inhalt eines Fläschchens

prüft, das er mit der rechten Hand emporhält. Über ihm sieht
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man eine Hängelampe und die Inschrift: „LUMEN SPARGENDO
CONSUMOR." Unter dieser Darstellung auf einem Bande ein

Wappen, daneben „H. L."

Auf dem äußeren Rand in erhabener Schrift: „DANKBARE
SCHUELER IHREM VEREHRTEN LEHRER *

"

Bronze, 48 mm. Auktionspreis M. 7.50.

Christian Heinrich Pf äff, geb. 2. März 1772 zu

Stuttgart, war ein ausgezeichneter Physiker und Chemiker, stu-

dierte in Göttingen, wo er am 5. Oktober 1793 die Doktorwürde

erlangte, reiste dann bis 1797, in welchem Jahre er als Pro-

fessor der Naturwissenschaften nach Kiel berufen wurde.

Seine Schüler veraulaßten die Prägung der Medaille bei

Gelegenheit seines fünfzigjährigen Doktorjubiläums am 5. Oktober

1843. Er verstarb in Kiel am 24. April 1852. Zum korre-

spondierenden Mitgliede war er am 22. August 1827 ernannt

worden.

Das Monogramm „H. L." steht für Heinrich Lorenz,
geb. 1810 in Berlin, gest. in Hamburg; er machte Studien in

Wien, später in Italien, fand 1848 Anstellung in Altona, dann

1859 bis 1861 als Obermedailleur in St. Petersburg, und zog

sich nachher nach Hamburg zurück.

Reinwardt - Medaille.

Vorderseite. Brustbild mit angeheftetem Orden ]., oben

herum: „RESPONDENT VLTIMA PRIMIS". Unten herum:

„ACT. LXXVIII." Unter dem Armabschnitt: „V. D. K."

Rückseite. „Eine Rosette, i C. G. C. REINWARDTIO
]

NATVRAE INVESTIGATORI
|

ET. INTERPRETI PER, L.

ANNOS. PROFESSORI AMICI. ET. DISCTPVLI D. X. IVNII

j
MDCCCLI |. Zwei zusammengebundene Palmzweige.

"

Bronze, 52 mm.

Rüppell, Beitrag I, p. 59, klagt, daß über Kaspar
Georg Karl Reinwardt in den ihm zugänglichen deutschen

und französischen Hilfsbüchern nirgends eine biographische Notiz

gefunden werde ; beinahe in keinem einzigen werde dieses aus-

gezeichneten Gelehrten, der über 20 Jahre wissenschaftliche

Reisen und E'orschungen in Java gemacht, erwähnt. Noch jetzt

sind die Nachrichten über ihn dürftig. Wir wissen aber — wie
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auch Rüppell angibt ~ daß er am 3. Juni 1773 in Lüttring-

hausen in der Nähe von Lennep geboren und am 6. März 1854

gestorben ist. Im Jahre 1811 wurde er Professor in Leiden,

Holland; später machte er die erwähnten Forschungsreisen,

wahrscheinlich von 1815 bis 1822, also, wenn dies richtig ist,

nicht „über 20 Jahre", wurde 1823 am 8. Oktober zu unserem

Mitgliede erwählt, und am 10. Juni 1851 feierte er sein fünfzig-

jähriges Jubiläum, aus welchem Anlaß seine Freunde und Schüler

die Medaille prägen ließen.

Der Verfertiger der Medaille ist der oben von Rüppell
erwähnte Stempelschneider des Utrechter Münzamtes, van der

Kellen, unter der Regierung des Königs Wilhelm I., dessen An-

denken er durch Medaillen zu sichern besonders bemüht war.

A. A. Retzius- Medaille.

Vorderseite. Kopf r., Umschrift: „ A. A. RETZIUS PROF.
ET INSP. R. INST. MED. CHIR. CAROL. HOLM." Unten:

„N. 1796. 0. 1860." Auf dem Halsabschnitt: „L. A."

Rückseite. Zwei Menschenschädel von abweichender Bil-

dung nebst einem Bogen - Dickzirkel auf einem Tisch, von

welchem die Decke zurückgeschoben ist. Oben herum: „NEC
SINIT ESSE MUTA". Unterhalb des Abschnittes: „SOCIO
ANATOM,

i

ET ETHNOGR. CELEBERR. ! R. ACAD. SCIENT.

SVEC.
I

MDCCCLXVII."
Bronze, 31 mm.

Der schwedische Professor der Anatomie und Physiologie,

Leibarzt Anders Adolf Retzius, war am 3. Oktober 1796

in Lund geboren, studierte Medizin und ward 1823 Professor

in Stockholm, wo er ein anatomisches Museum gründete. In

der Sitzung vom 14. September 1831 wurden er und seine

Brüder zu korrespondierenden Mitgliedern erwählt, und zwar

infolge ihres Anerbietens, mit unserer Gesellschaft in Tauscli-

verbindung mit Skeletten zu treten. Er starb am 18. April 1860

in Stockholm, wo die Akademie der Wissenschaften 1867 sein

Andenken durch Prägung der Medaille ehrte. Beschäftigte sich

Retzius ursprünglich nur mit seineu Fachschriften, so wendete

er sich später mehr der Ethnographie zu, wobei ihn seine Ein-

teilung des Menschengeschlechts nach der Form des Schädels
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in Dolichocephale und Brachicephale besonders berühmt ge-

macht hat,

über die Verfertigerin der Medaille, „L. A." (Lea Ahl-
born), ist oben bei den Agardh-Medailleu einiges mitgeteilt.

Ritter -Medaille.

Vorderseite. Kopf r., am Halsabschnitt: „F. ABERLI F."

Rückseite. „CAROLO RITTERO GEOGRAPHO NATO
D. VII AUG.

I

A9 MDCCLXXrX
|

PIO GRATOQUE ANIMO D."

Broyze, 43 mm. Angekauft.

Karl Ritter, welcher 1798 im Hause des damaligen

hiesigen Bankiers Bethmann -Hollweg als Hauslehrer an-

gestellt war und in dieser Stellung Reisen ins Ausland aus-

führte, hielt sich 1814— 1819 zwecks Bibliotheksstudien in Göt-

tingen auf und kam dann wiederum nach Frankfurt als Pro-

fessor der Geschichte am Gymnasium. Doch blieb er nur kurze

Zeit hier. Schon am 13. Juli 1820 wurde er als ,,Professor in

Berlin" zum korrespondierenden Mitgliede vorgeschlagen, am
11. Oktober 1820 ernannt, wofür er April 1822 unter Bei-

fügung des ersten Teiles der zweiten Auflage seiner „Erdkunde",

Berlin 1822, dankte.

Er war am 7. August 1779 in Quedlinburg geboren, wo
ihm, dem größten Geographen der Neuzeit, 1864 ein Deukmal

gesetzt wurde, und starb am 28. September 1859 in Berlin.

Gewiß war Ritter durch seinen mehrfachen Aufenthalt in un-

serer Stadt in den Gelehrtenkreiseu rühmlichst bekannt ge-

worden, eins seiner Werke: ., Europa, ein geographisch- histo-

risch-statistisches Gemälde", erschien dahier 1804—1807, und

sein drohender Verlust durch die Berufung nach Berlin führte

zu der ehrenden Anerkennung als Mitglied unserer Gesellschaft.

Mit Ritter, als dem Schöpfer der allgemeinen vergleichen-

den Erdkunde, beginnt eine neue Epoche in der Geschichte der

geographischen Wissenschaften, die erst durch ihn die Weihe

einer strengeren, höheren Methode erhielten.

Der Medailleur Friedrich Aberli war ein Schweizer, von

dem die Ritter-Medaille als eine seiner besten Arbeiten erwähnt

wird.
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Rüppell- Medaille von 1894.

(Nachtrag zu meiner Beschreibung „Bericht" 1900 p. 109.)

In der Mitgliederversammlung des Vereins für Geographie und

Statistik vom 21. Oktober 1903 wurde eine Abänderung des

Statuts der Eduard-ßüppell-Medaille dahin genehmigt, daß

künftig alle zehn Jahre außer einer goldenen auch zv^'ei silberne

Medaillen an verdiente Forscher oder Reisende verliehen werden

sollen (,,Frankfurter Zeitung" vom 22. Oktober Nr. 293. 3).

Sonnemann - Medaille.

Vorderseite. Kopf r., Umschrift: „LEOPOLD.— SONNE-
MANN". Am Halsabschnitt: „KOWARZIK".

Rückseite. Eine weibliche Figur mit Strahlenkranz um das

Haupt und mit mächtigen Flügeln kniet auf der Erdkugel, nörd-

liche Hemisphäre, und läßt ihrer rechten Hand ein Blatt ent-

fallen, über einer neben ihr sitzenden männlichen Figur mit

Blättern auf dem Knie und einem Stift in der rechten Hand.

Rechts von dieser Figur: „TENE" links: „MENSURAM."
Bronze, 50 mm.

Geschenk unseres hochverdienten Mitgliedes (seit 1873).

Caspar Graf Steruberg- Medaille.

Vorderseite. Kopf r., oben herum: „CASPARVS COMES
STERNBERG", unten herum: „NAT. PRAGAE VI JAN.

MDCCLXI." Unter dem Halsabschnitt: „LOOS D. — KÖNIG F."

Rückseite. In reichem Blumenkranz: ,,NATVRAE
|

ET
FLORAE

!

VTRIVSQVE
|

SCRVTATOR
|

INDEFESSVS"
Bronze, 41 mm.

Caspar Maria Graf von Stern berg, geb. 6. Januar

1761 in Prag, ist am 13. März 1822, als in Brzezina bei Pilsen

wohnend, zum korrespondierenden Mitgliede ernannt worden.

Ich finde den Ort nicht auf der Landkarte, es gibt mehrere

sehr ähnlich lautende Orte in Böhmen. Anfänglich für den

geistlichen Stand bestimmt, widmete sich Graf Sternberg später

dem Studium der Kunst und der Naturwissenschaften und wurde

einer der tüchtigsten Naturforscher seiner Zeit, der sich beson-

ders um die Botanik und Geoguosie, namentlich der vorwelt-

licheu Pflanzen, verdient gemacht hat. Seine Bibliothek und
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Sammlung übergab er dem Böhmischen National -Museum in

Prag, gegründet 1818, zu dessen Präsidenten er gewählt wor-

den war.

Als seinen Todestag gibt Rüppell (Beitrag I p. 45) den

20. Dezember 1838 an. In deutscheu biographischen Registern

ist wenig über ihn zu finden, vielleicht ist über seinen Lebens-

lauf näheres aus dem ,, Briefwechsel zwischen Goethe und Stern-

berg" (Wien 1866, p. 58) zu ersehen (mir nicht zugäugig), den

Rüppell 1. c. erwähnt. (Vergl. Palacky, ,,Leben des Grafen Kaspar

Sternberg", Prag 1868.)

Über den Medailleur König s. o. Oken-Medaille.

ThuDberg-Medaille.

Vorderseite. Kopf r., oben herum: „C. P. THUNBERG
MED. ET BOT. PROF. UPS. R. 0. W. C." unten herum: „NAT.

1743 DENAT. 1828" Am Halsabschnitt: „M. F."

Rückseite. Eine bekränzte vorwärts schreitende weibliche

Figur in antikem Gewand, eine Blume in der rechten Hand.

Oben herum: „SUIS LATE REGINA TRUMPHIS" und unter

dem Abschnitt: „SOCIO SUO MERITISS.
|

R. ACAD. SCIENT.

i

SVEC."

Bronze, 31 mm.

Karl Peter Ritter Thunberg, Professor der Botanik

in Upsala, aufgenommen unter die korrespondierenden Mitglieder

zugleich mit Blumenbach und Paykull (s. o.) am 8. Mai

1822, war am 11. November 1743 in Jönköping in Schweden

geboren und ist am 28. August 1828 in Tuuaberg bei Upsala

gestorben.

Unter der Leitung Linnes widmete er sich mit besonde-

rem Glück dem Studium der Naturkunde, verweilte von 1772

bis 1 775 im Dienste der Holländisch-Ostiudischen Kompagnie in

Südafrika und begleitete 1775 eine Gesandtschaft nach Batavia

und Japan. Nach Rückkunft in seine Heimat 1778 schenkte er

die mitgebrachten naturwissenschaftlichen Sammlungen der Uni-

versität in Upsala, die ihn zum außerordentlichen Professor

und 1784 nach dem Tode von Linnes Sohn zum ordentlichen

Professor der Botanik ernannte.

C. M. Frumerie, der schwedische Medailleur, arbeitete

für den schwedischen Hof in Stockholm, besonders Medaillen
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mit den Porträten der königlichen Familie und beriihmter Per-

sonen.

Muzio Ritter von Tommasini -Medaille.

Vorderseite. Brustbild 1., oben herum: „MUZIO CAV. DE
TOMMASINI", unter dem Brustabschnitt : „C. RADNITZKI"

Rückseite. „AL BENEMERITO SUO PRESIDENTE
|

NEL DI 8 GIUGNO 1874 OTTANTESIMO ANNO DI SUA
ETA

!

LA SOCIETA i AGRARIA
[

TRIESTINA
|

D."

Goldbronze, 50 mm.

Diese Medaille wurde unserer Gesellschaft am 3. Oktober

1874 von Muzio Ritter von Tommasini zum Geschenk ge-

macht, und auf Rüppells Vorschlag ist beschlossen worden,

dieselbe der Stadtbibliothek zu übergeben, von welcher wir sie

im vergangenen Jahre zurückerhalten haben. Tommasini
war Präsident der Agrarischen Gesellschaft in Triest, welche

zur Feier seines 80. Geburtstages am 8. Juni 1874 die Medaille

schlagen ließ. Aufgenommen wurde Tommasini am' 6. Juni 1874,

wie es im Protokoll heißt: gelegentlich dessen fünfzigjährigen

Jubiläums ; welches Jubiläum er aber feierte, ist nicht bemerkt.

Er war Botaniker, geb. 1794 und ist gestorben am 31. Dezember

1879. (Siehe Rüppell, Beitrag I, p. 18.)

Karl Radnitzki d. J., Sohn des ebenfalls bekannten

Künstlers, K. R. d. Ä., war in Wien geboren und ist dort als

Professor und Hofgraveur gestorben.

Drei andere Virchow-Medaillen und eine Vircliow- Plakette.

1. Vorderseite. Brustbild 1., Umschrift: „A RODOLFO
VIRCHOW DI BERLINO." Unter dem Brustabschnitt: „PROF.

G. DUPRE DIR. L. GORI INC"

Rückseite. In einem Lorbeerkranz: „DALLA
]

PATRIA DI

MORGAGNI
1

1 MEDICI ITALIANI Linie
|

MDCCCLXXIIL"
Bronze, 47 mm. Auktionspreis M. 25.—

.

2. Vorderseite. Brustbild r. , Umschrift: „RUDOLPH
VIRCHOW, zur Seite: ^TAT: LXXX."

Rückseite. Der Gefeierte in halber Figur von links, wie
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er an einer Leiche nach abgenommener Hirnschale das Gehirn

untersucht. Unten: „ •• MDCCCXXI— MCMII ••
"

Bronze, 60 mm. Angekauft.

3. Vorderseite. Brustbild r., Umschrift: „RUDOLPH
VIRCHOW ANATOM U. ANTHROPOLOG."

Rückseite. Eine Keule, um welche sich eine Schlange windet,

zwischen zwei Lorbeerzweigen. Oben herum: ,,• OMNIS
CELLULA • A • CELLULA •" Unten herum: „GEBOREN ZU
SCHIVELBEIN 13. OKTOBER 1821

|

GESTORBEN ZU
BERLIN 5. SEPTEMBER 1902." Unter dem linken Lorbeer-

zweig steht: ,,Lauer."

Bronze, 50 mm. Angekauft.

4. Plakette. Vorderseite. Brustbild r., unterhalb: ,,
•• Geh-

Med Rath • Professor ••
1

•• Di Rudolf Virchow ••
"

Rückseite. Eine Tafel mit: „Geb.
|

13. Okt. 1821
] f

5. Sept.
I

1902" liegt auf Eichen- und Lorbeerzweigen. Unter-

halb der Tafel hält ein Ring ein flatterndes Band, oberhalb ein

fünfspitziger Stern mit Strahlen.

Bronze, 60:40 mm. Angekauft.

Über die Bedeutung Virchows sind ausführliche Mit-

teilungen gemacht worden vom zweiten Direktor, Dr. Roediger,

am Jahresfest 1903, Bericht 1903, p. 10, auf welche wir ver-

weisen.

Der Medailleur der Medaille Nr. 1, Luigi Gori, ein

Italiener, geb. in Florenz 1848, hat außer der Medaille auf

Virchow auch eine Anzahl anderer auf italienische berühmte

Persönlichkeiten ausgeführt.

Auf der zweiten hat sich der Medailleur nicht genannt,

obgleich sie zu den künstlerisch gelungensten hochzuschätzen

ist, welche in neuerer Zeit geboten worden sind. Die dritte

kommt aus der Prägeantstalt von L. Chr. Lauer in Nürnberg

und die Plakette aus Stuttgart.

Vrolik- Medaille.

Vorderseite. Brustbild von vorn, in Amtstracht und mit

dem Orden auf der Brust. Umschrift oben herum: „VITAM •

IMPENDERE • VERO"; unten herum: „NATUS • LVGDVNI •

3
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BATAVORUM • XXV APRILIS • MDCCLXXV. " Unter dem

Brustabschnitt: „SCHOUBERG F."

Rückseite. In einem aus je einem Efeu- und Eichenzweig

gebundenen Kranz : „GERARDO • VROLIK •
1

SVMMOS
!

IN

MEDICINA • HONORES
|

ADEPTO
|

DIE • X. DECEMBRIS
|

MDCCXCVI
I

FILII ET • GENERI
|

DIE X. DECEMBRIS
MDCCCXLVI."

Silber, 56^2 mm. Auktionspreis M. 32.—

.

Das Ableben des am 23. Oktober 1822 zum korrespon-

diereüden Mitgliede ernannten Professors der Botanik und Ge-

burtshilfe in Amsterdam, Gerhard Vrolik, ist im ,,Bericht"

1863/64 gemeldet mit den Worten : Professor Vrolik, ständiger

Sekretär der königl. Akademie, besonders berühmt durch seine

trefflichen Arbeiten und prachtvollen Kupferwerke aus dem

Gebiete der vergleichenden und pathologischen Anatomie. Er

starb am 10. November 1859, geboren war er in Leiden 1775,

am 25. April. Die Medaille trägt den Datum des 10. Dezember

1846, seines fünfzigjährigen Jubiläums.

Der Medailleur Schouberg, ein Holländer, lebte im Haag.

Wedekind - Medaille.

Vorderseite. Kopf 1., Umschrift: „DR. GEORGIVS L. B.

DE WEDEKIND NAT. D. VIII JAN. MDCCLXI'\ Am Hals-

abschnitt: „GOETZE F."

Rückseite. Schlangenstab des Asklepios. Umschrift: „DE
ARTE MEDICA PER L ANNOS OPTIME MERITO MEDICI
DARMSTADIENSES *" In zweiter Reihe : „D. XIV JVN.

—

MDCCCXXX"
Silber, 40 mm. Auktionspreis M. 14.50.

Georg Christian Gottlieb Freiherr von AVede-

kind, gest. am 28. Oktober 1839 als Großherzogl. Hessischer

Geh. Rat und Leibarzt, war am 8. Januar 1761 in Göttingen

geboren und ist 1825 am 6. Oktober anläßlich der Naturforscher-

versammlung in Frankfurt (im September 1825) zum korrespon-

dierenden Mitgliede eruannt worden mit anderen 17 Gelehrten,

von welchen jedoch nur noch von Liebig später durch Me-

daillen geehrt wurde.
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Wedekind kam 1787 als Leibarzt des Kurfürsten und

Professor der Medizin nach Mainz, trat 1793 als Hospitalarzt

in französische Dienste, zuerst in Mainz, dann in Straßburg,

1797 nahm er seine Professur in Mainz wieder auf, und zwar

1805 an der neu errichteten Medizinalschule, und wurde 1808

zum Leibarzt des Großherzogs ernannt. Er publizierte wert-

volle Arbeiten über Kriegskrankenpflege, Hospitalwesen und über

Impfung. Zur Feier seines fünfzigjährigen Doktorjubiläums am

14. Juni 1830 wurde unsere Medaille geprägt.

Der Medailleur Gottlieb Goetze lebte 1830 bis 1840

als mit ungewöhnlichem Talente ausgerüsteter königl. Münz-

medailleur bis zu seiner Erblindung in Berlin.

Wiebel- Medaille.

Vorderseite. Kopf r., Umschrift oben herum: ,,J0. GVIL.

DE WIEBEL. EQ. MED. MILIT. SYPREMVS PRAEFECTVS."
Unten herum: „MEDICI CASTRENSES BORYSS. D." Am
Halsabschnitt: „BRANDT F."

Rückseite. Äskulap mit Schlaugenstab schreibt in einen

Denkmalstein, vor welchem ein preußischer Adler, an der Seite von

Kriegstrophäen, die Namen: „HOLZENDORF I SCHMUCKER i

THEDEN GOERKE
i

WIEBEL." Umschrift: „IN MEMORIAM
SOLLEMN. X LVSTR. OFF. EXACT." und unter dem Abschnitt:

„D. 1. OCT. MDCCCXXXIV."
Bronze, 47 mm.

Am 11. Juli 1821 ist „Ritter Dr. Joh. Wilh. Wiebel,

kön. Preuß. General-Stabs- und Leib-Arzt in Berlin"

zum korrespondierenden Mitgliede ernannt worden.

Über den Verfertiger der Medaille, Brandt, gab ich einige

Nachricht bei der Beschreibung der Humboldt-Medaille 1.

Wöhler- Medaille.

Vorderseite .Kopf 1., Umschrift: „IN • MEMORIAM • NATALI-
CIORVM • OCTOGESIMORVM XXXI • JVLII • A MDCCCLXXX
• FAVSTE • PERCTORVM ®". Unter dem Halsabschmtt: „OP.

Ed. Lürssen 1880".

Rückseite. In einem Eichen- und Lorbeerkranz, unter drei

fünfspitzigen Sternen : „FRIDERICO WOEHLER 1 NATURAE •

3*
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INDAGATORI •
|
SAGACISSIMO •

||
DISCIPVLI AMICI • COL-

LEGAE •

"

Goldbronzeguß, 100 mm. Ankaufspreis M. 75.—

.

Friedrich Wo hl er, geb. 31. Juli 1800 in Eschersheim,

gest. als Geheimer Obermedizinalrat, Professor in Göttingen

23. September 1882.

Sein Vater, Poststallmeister August Wöhler, Doktor

der medizinischen Fakultät in Marburg, seit Dezember 1819

ordentliches wirkliches Mitglied unserer Gesellschaft, führte sei-

nen Sohn, den später so berühmten Chemiker, schon 1820 in

die Mitte unserer Gesellschaft. Der junge Stud. med. hielt am
10. Mai, von Marburg kommend, einen Vortrag über eine Serie

von Pflanzenabdrücken aus Braunkohle und fossiles Holz, die

er zum Geschenke machte, wurde darauf zum korrespondieren-

den Mitgliede vorgeschlagen und am 14. Juni ernannt. Er wohnte

1821 (September und Oktober), von Marburg kommend, und

1822 (April), von Heidelberg kommend, 1822 (September und

Oktober) mehreren Sitzuugen bei; sprach am 23. Oktober 1822

über die Darstellung des blausauren Nickeloxyds unter Vor-

legung von Proben des neuen Präparats; am 12. Januar 1825,

nachdem er die Doktorwürde erlangt hatte, über die Wirkung

des essigsauren Natrons auf den Harn. Am 13. April 1825 war

er schon in Berlin ; ein Bericht über die mineralogischen Samm-
lungen im Museum, verfaßt vor seiner Abreise, wird verlesen;

im April 1826 ist er wieder hier und schenkt schwedische Mine-

ralien von der Ausbeute seiner nordischen Reise. ,,Als treuer

Sohn seiner Vaterstadt blieb er lange Jahrzehnte im engsten

Verkehr mit unserer Gesellschaft" (Bericht 1882/83 p. 5). 1827

wurde er zum Professor der Gewerbeschule in Berlin ernannt;

1831 kam er an die Gewerbeschule in Kassel, und 1836 ging er

an die Universität zu Göttingen über, wo ihm 1880 zu seinem

achtzigsten Geburtstage von seinen Schülern ein großes Porträt-

relief in Marmor gewidmet wurde. Was von den freiwilligen

Beiträgen überschoß, ist zur Herstellung der Medaille verwendet

worden, die nun auch unsere Sammlung ziert.

Von den Erben sind alle Medaillen, Diplome u. s. w. nebst

dem Marmorrelief der Göttinger Universität überlassen worden,

wo sie zu Wo hl er s Andenken in einem eigenen Räume auf-
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bewahrt sind. (Mündliche Mitteilungen des Sohnes Herrn August
Wo hl er dahier.)

Der Bildhauer Eduard August Lürssen, der Ver-

fertiger dieses ausgezeichneten Medaillons, war 1840 in Kiel

geboren und starb am 18. Februar 1891 in Berlin, in beiden

Städten Zeugen seiner hohen Kunst zurücklassend, in Kiel den

Monumentalbrunnen für den Prinzen Heinrich, in Berlin an der

Kaiser-Wilhelm-Brücke. Nach seinen Berliner Studienjahren in

1862 bis 1865 setzte er dieselben auf Reisen im Auslande fort

und wurde nach Rückkunft erst als Dozent, dann als Professor

der technischen Hochschule angestellt. Seine Werke der Plastik

sind zahlreich.
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